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Die SEOP ist im vergangenen Jahr «still und leise» dreissig Jahre 
alt geworden. Das Jubiläum konnte aus bekannten Gründen 
nur auf Sparflamme gefeiert werden. Wir möchten aber trotzdem 
noch die spezielle Geschichte der SEOP im Kanton Baselland  
aufleben lassen. Der Vorstand hat deshalb beschlossen, den  
Jahresbericht 2022 dem Jubiläum zu widmen. Der Blick in die 
Vergangenheit ist spannend. Aus der Eigeninitiative von Susann 
Perret ist eine Organisation entstanden, die aus dem Baselbieter 
Gesundheitswesen nicht mehr wegzudenken ist.  

Im Namen des Vorstands danke ich allen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern, Gönnerinnen und Spendern für die jahrelange 
Unterstützung unserer Organisation. Die heutige Organisation – 
SEOP integriert ins Kantonsspital Baselland, materiell und ideell 
unterstützt durch den Förderverein SEOP – bietet Gewähr, dass 
die SEOP zuversichtlich in die  
Zukunft schauen kann.

Marc Lüthi, Präsident Förderverein

30 JAHRE SEOP – 
DER SPEZIELLE JAHRESBERICHT

Marc Lüthi im Gespräch  
mit Vorstandsmitglied  
Dr. Beat Biedermann,  
Regierungsrat Thomas 
Weber und Mitarbeiterin 
Mireille Beuchat.
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«Ein Krankenhaus», sagte ein­
mal der amerikanische Journalist 
Ambrose Bierce, «ist ein Gebäude, 
in dem Kranken im Allgemeinen 
zwei Arten von Behandlungen 
zuteilwerden: medizinische vom 
Arzt und menschliche vom Per­
sonal.» Das war um 1900. Spitäler 
sind immer auch ein Spiegel der 
Gesellschaft und ihrer Werte. Alte 
Darstellungen zeigen das  beson­
ders eindrücklich: Die Kranken 
liegen in grossen Sälen. Ordens­
leute pflegen sie. Priester beten. 
Der Arzt verordnet gelegentlich 
Medizin, bis die Grenze der ärzt­
lichen Kunst erreicht ist – dann 
tritt er respektvoll zurück. Diese 
Gottesherbergen heissen noch im­
mer «Charité» oder «Hôtel Dieu». 
Heute sind Spitäler Brennpunkte 
der medizinischen Forschung und 
des technischen Fortschritts. Die 
Patientinnen und Patienten suchen 
dort nicht mehr ihr Seelenheil 
angesichts einer übermächtigen 
Krankheit. Sie wollen gesund wer­
den. Medizinische Forschung und 
technologischer Fortschritt sind 
seit Jahrzehnten darauf ausgerich­
tet. Aber was ist, wenn alles unter­
nommen wurde und es um eine 
palliative Krankheitssituation geht? 
Genau dann kommt eben auch die 
SEOP ins Spiel. Vor fast 30 Jahren 
hat Susann Perret – tatkräftig 
unterstützt von ihrem Mann, Edi 
Perret – für die palliative Betreu­
ung von Tumorpatientinnen und 
-patienten zu Hause die Spital­
externe Onkologiepflege Baselland 
gegründet. Damals als ein Teil 

GRUSSWORT VON 
REGIERUNGSRAT THOMAS WEBER

Am Jubiläumsanlass im Anschluss an die Gedenkfeier 2022 in  
Muttenz würdigte Regierungsrat Thomas Weber, Vorsteher der 
Volks- und Gesundheitsdirektion Baselland, die Tätigkeit der 
SEOP. Die Integration der SEOP in das Kantonsspital Baselland  
beurteilt er als «sehr wertvoll».

der Onkologie angesehen, ist die 
Palliative Care inzwischen ein 
akzeptiertes Feld in der modernen 
Medizin. Das Jubiläum «30 Jahre 
SEOP BL» kann – wenn auch etwas 
verspätet – heute gefeiert werden. 

Die SEOP ist ja seit 2013 «Förder­
verein für spitalexterne Onkolo­
giepflege Basel-Landschaft». Das 
«Kerngeschäft», die Beratung und 
Pflege von schwerkranken Men­
schen und ihren Angehörigen, 
wurde am 1. April 2013 an das 
Kantonsspital Baselland (KSBL) 
übertragen. Wie ich hörte, hat sich 
das sehr bewährt und kann als 
Erfolg bezeichnet werden. In der 
kantonalen Palliative-Care-Strate­
gie hat die SEOP einen wichtigen 
Platz: gemeinsam mit der ärzt­
lichen Abdeckung stellt sie ein 
mobiles Palliative-Care-Team im 
ambulanten Bereich und erfüllt 
damit zusätzlich ein weiteres wich­
tiges Anliegen – eine Ausweitung 
des Angebots der ambulanten Pal­
liative Care auch für Nicht-Tumor­
patientinnen und -patienten.
 
Auf 1. Januar 2022 wurde entschie­
den, dass die Palliative Care eine 
eigene Abteilung des KSBL werden 
soll. Konkret bedeutet dies für 
die Pflegenden, dass die bisherige 
organisatorische Anbindung an das 
onkologische Ambulatorium geen­
det hat. Die Integration der SEOP 
in das KSBL ist sehr wertvoll. Am­
bulantes und stationäres Angebot 
sind auf diese Weise eng verzahnt. 
Die Zusammenarbeit SEOP-För­

derverein ist ebenfalls sehr erfreu­
lich – der Verein unterstützt die 
SEOP finanziell und ideell. Auch 
wenn der Kanton Basel-Landschaft 
die SEOP seit 1998 finanziell bei 
der Erbringung der Pflegeleistun­
gen unterstützt, so ist doch das 
zusätzliche finanzielle Engagement 
des Fördervereins absolut wichtig 
und notwendig. 

Ich muss Ihnen ja nicht erklären, 
was Sie alles machen und leisten. 
Wir sehen, dass Sie es gut machen 
und dass Ihre Arbeit wichtig ist. 
Wir lesen immer wieder in Dank­
sagungen, dass die Arbeit der 
SEOP sehr geschätzt und von den 
Angehörigen von Menschen, die 
Sie betreut haben, verdankt wird. 
Wir haben letztlich alle dasselbe 
Ziel: eine effiziente und effektive 
Gesundheitsversorgung, bei der 
unsere Patientinnen und Patienten 
im Mittelpunkt stehen – vor allem 
auch am Schluss des Lebens. Ich 
danke Ihnen, dass Sie sich mit aller 
Kraft dafür einsetzen.
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Alles begann mit dem Willen der 
jungen «Krankenschwester» Susann 
Perret, die höhere Fachausbildung 
für Onkologiepflege zu absolvieren. 
Susann war zu dieser Zeit als Lehr­
person an der Schule für allgemei­
ne Krankenpflege angestellt. Sie 
schreibt in ihrem Buch «Spital zu 
Hause» (Edition Unik, 2020): «Dort 
spürte ich sehr bald: Hier gehöre 
ich hin, zu schwerkranken Patien­
ten, zu sterbenden Menschen, zur 
Begleitung von verzweifelten An­
gehörigen.» 

Während der Ausbildung machte 
sie ein Praktikum in der Spital-ex­
ternen Onkologiepflege Basel-Stadt. 
«Nachdem ich die Spitalexterne 
Onkologiepflege Basel-Stadt ken­
nengelernt hatte, beschloss ich 
kurzerhand, auch der Landkanton 
müsse eine solche Möglichkeit für 
schwerkranke Menschen, die zu 
Hause bleiben möchten, erhalten.»  

Dr. Alexander Dieterle, Onko­
loge in Birsfelden und ehemaliges 
Vorstandsmitglied,  beschreibt die 
Gründung wie folgt: «Als Susann 
Perret und ich die SEOP BL 1992 
in einem Hinterzimmer des Al­
ters- und Pflegeheimes Birsfelden 
gründeten, standen wir unter dem 
Eindruck, dass die Pflege onkolo­
gischer Patientinnen und Patienten 
die kommunalen Spitex-Dienste 
oft überforderte und spezialisiertes 
Wissen zur Unterstützung der Spit­
ex dringend notwendig war, um die 
Lebensqualität hochzuhalten und  
unnötige Hospitalisationen zu ver­
meiden. In diesem Sinne haben wir 
die SEOP BL immer als Ergänzung 

GESCHICHTE DER SEOP

«Langsam geht mir die Geduld aus. 
In den ganzen sechs Jahren SEOP-
Arbeit habe ich mich nie so ungut 
und in der Luft hängend empfun-
den. Ich stehe mit viel Arbeit da, 
aber seit dem 1.1.1998 ohne Lohn, 
Arbeitsvertrag und ohne Ahnung, 
ob ich in irgendeiner Form gegen 
Unfall, Krankheit oder Haftpflicht 
versichert bin.»

Die Gründung des Vereins für 
spitalexterne Onkologiepflege 
Baselland am 1. Januar 1998, brach­
te dann die gewünschte Stabilität 
für die SEOP. Der erste Vereins­
präsident, Thomas Kaech, erreichte 
dann, dass der Kanton Basel­
land jährlich einen Beitrag von 
CHF 55 000.– leistete. 

Der Leistungsauftrag des Kantons 
an die SEOP wurde Ende 2006 be­
endet. Der Regierungsrat hatte 2004 
im Rahmen einer generellen Aufga­
benüberprüfung vorgeschlagen, die 
Spitex und damit auch die SEOP als 
exklusive Aufgabe der Gemeinden 
zu deklarieren. Diesen Vorschlag 
hatte der Verein, mittlerweile unter 
der Leitung von Marc Lüthi, erfolg­
los bekämpft.

Aus einer Pioniertat von Susann Perret entstand eine anerkannte  
Gesundheitsorganisation im Kanton Baselland. Schön, dass die 
Organisation nun «in ruhigen Gewässern fährt» und beim Kantons-
spital Baselland gut aufgehoben ist.

zum bestehenden Spitex-Angebot 
verstanden und die Zusammen­
arbeit mit den kommunalen Spitex-
Organisationen gesucht. Die SEOP 
BL wurde denn auch rasch zu einem 
anerkannten Player im ambulanten 
Pflegeangebot im Kanton Basel-
Landschaft.»

Der Vorsatz war schnell gefasst, 
die Umsetzung aber schwierig! Die 
Arbeit im onkologischen Ambulato­
rium in Basel brachte die Initiantin 
in Kontakt mit vielen interessierten 
Menschen aus dem Kanton Basel­
land. Der Einsatz von Susann Perret 
und – später – der Mitarbeiterin­
nen wurde immer sehr geschätzt. 
Viele Jahre kämpfte die SEOP aber 
mit den Finanzen. Im «Projektbe­
schrieb» aus dem Jahr 1997 schreibt 
Susann Perret dazu: 

«Als Entschädigung erhält die 
spitalexterne Onkologiepflege heute 
die Leistungen gemäss KVG – 
respektive den Spitex-Vertragstarif. 
Diese Einnahmen decken lediglich 
die Spesen (Büro, Auto, Adminis
tration). Lohnkosten konnten 
bisher nur für die Jahre 1996 und 
1997 in geringem Umfang aus-
gerichtet werden, weil die Krebs-
liga eine auf zwei Jahre befristete 
20 %-Stelle finanzierte.»

Die Situation war für Susann Perret 
sehr unbefriedigend. Sie beschreibt 
das in einem Brief an Thomas 
Kaech, damals Leiter der Rechts­
abteilung der Volkswirtschafts-  
und Sanitätsdirektion des Kantons 
Basel-Landschaft, wie folgt:
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«Die SEOP BL ist nicht mehr  

wegzudenken!»
 Dr. Alexander Dieterle, Onkologe,  

Gründungsmitglied des Vereins SEOP

Maya Monteverde, Leiterin der SEOP 
in den Jahren 2003 bis 2012

Ab diesem Zeitpunkt mussten die 
SEOP-Mitarbeiterinnen vor jedem 
Patientenbesuch abklären, ob die 
Gemeinde die Kosten übernimmt.  
Dazu heisst es im Vorstandspro­
tokoll vom März 2010: «Die steten 
Diskussionen mit örtlichen Spitex-
Organisationen über den Bedarf 
an SEOP-Leistungen und über die 
Kompetenz der Auftragserteilung 
zermürbt die Mitarbeitenden.»

Diese unbefriedigende Situation 
konnte mit der Integration des 
«operativen Teils» der SEOP in das 
Kantonsspital Baselland im Jahr 
2014 gelöst werden. Sie wurde durch 
Heinz Schneider (CEO KSBL) und 
Dr. Dominik Schorr (Kantonsarzt) 
massgeblich unterstützt. Wesent­
lich zur optimalen Eingliederung 
beigetragen haben auch Regine 
Manz (Liestal) als Projektleiterin 
SEOP und Urs Roth als Vertreter 
des KSBL.
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1990 – 1991
Susann Perret schreibt die Abschlussarbeit der Höheren Fach­
schule Onkologie in St. Gallen mit dem Titel «Benötigt der 
Kanton Baselland eine spitalexterne Onkologiepflege?».

1991
Die ersten zwei Patientinnen und Patienten werden betreut.

1992
Offizieller Start der SEOP Baselland mit 16 betreuten Patien­
tinnen und Patienten.

1993
Zur Betreuung von 42 Patientinnen und Patienten werden über 
400 Stunden geleistet – ohne jegliche Bezahlung!

1994
Erste finanzielle Unterstützungen durch die Krebsliga beider 
Basel und Firmen.

1995
Die Stiftung Krebsbekämpfung unterstützen die SEOP mit 
CHF 20 000.–. Der Ausblick gibt Hoffnung: per 1.1.1996 
Bewilligung einer 20 %-Mantelstelle durch den Regierungsrat, 
integriert in den Stellenplan des Kantonsspitals Bruderholz, 
finanziert für zwei Jahre durch die Krebsliga beider Basel.

1996
72 Personen werden betreut. Bildung einer «Fachkommission 
SEOP beider Basel».

1997
Erste Angehörigengruppen werden gebildet.

1998
Anstieg der betreuten Patientinnen und Patienten von 84 auf 
140! Gründung Verein für spitalexterne Onkologiepflege Basel­
land – und damit Entlöhnung für die ganze Arbeit möglich.

2003
Es werden 218 Patientinnen und Patienten betreut. Seit 
1.1.2003: Leistungsvereinbarung mit dem Kanton BL, Subven­
tion neu CHF 110 000.–

2004
Im Rahmen der generellen Aufgabenüberprüfung: Spitex und 
damit auch SEOP BL werden zur Gemeinde-Aufgabe. Ankün­
digung Ende Finanzierung durch den Kanton per Ende 2006. 
Leistungsvereinbarung mit Krebsliga Solothurn. Susann Perret 
tritt in den Ruhestand, Maya Monteverde leitet das SEOP-Team 
(bis 2013).

2006
Thomas Kaech tritt als Präsident zurück. Marc Lüthi übernimmt 
seine Funktion.

2008 – 2012
Geschäftsführung und Administration durch die Krebsliga 
beider Basel auf Mandatsbasis.

IN KÜRZE

2008
Im Rahmen des «Neuen Finanzausgleichs» wird die gesamte 
Spitex den Gemeinden übertragen. Die Verhandlungen mit  
allen Gemeinden bringt der SEOP einen grossen Mehrauf­
wand. Mit einer schönen Feier in der Muttenzer St.-Arbogast-
Kirche wird das zehnjährige Bestehen des Vereins gefeiert.

2013
Der operative Teil der SEOP wird in das Kantonsspital Basel­
land überführt. Aus dem Verein SEOP wird der Förderverein 
SEOP. Beatrice Zobrist übernimmt die Leitung des SEOP-
Teams. Durch die Vergütung der gemeinwirtschaftlichen und 
besonderen Leistungen (GWL) an das KSBL beteiligt sich der 
Kanton an der Kostendeckung der SEOP.

2014
Zwischen dem Kantonsspital Baselland und dem Förderverein 
besteht eine Leistungsvereinbarung. Der Förderverein unter­
stützt die nicht verrechenbaren Tätigkeiten der SEOP-Mitarbei­
terinnen (Aus- und Weiterbildung, Vernetzung mit Partnerorga­
nisationen) mit einem jährlichen Beitrag von CHF 50 000.–.

2015
Der Verwaltungsrat des Kantonsspitals Baselland (KSBL) stimmt 
dem Palliativkonzept mit Konsiliardienst und SEOP BL zu.

2016
Verabschiedung Kantonales Konzept «Palliative Care»: 
Beinhaltet das Mitwirken der SEOP, einen mobilen Palliative 
Care-Dienst im Kanton Baselland anzubieten.

2019
Start des spitalinternen, biprofessionellen Konsildienstes Pallia­
tive Care am KSBL. Die Pflege wird durch Mitarbeiterinnen der 
SEOP abgedeckt. Enger Fachaustausch zwischen pflegerischem 
und ärztlichem Team.

2020
Im Pandemie-Jahr werden 448 Patienten und Patientinnen 
durch die SEOP betreut.

2021
Der Beitrag des Fördervereins an das KSBL wird von 
CHF 50 000.– auf CHF 40 000.– reduziert. Mit den restlichen 
Mitteln werden Weiterbildungen der SEOP-Mitarbeitenden 
finanziert.

2022
Im Rahmen der Zentrumsbildung am KSBL: Neuentstehung  
der Abteilung Palliative Care mit dem Konsildienst Palliative 
Care und SEOP. Intensivierte Zusammenarbeit und regelmäs­
sige Austausche zwischen den beiden Diensten. Zertifizierung 
des Konsildienstes Palliative Care durch qualité palliative.

NB: Edi Perret und Beatrice Zobrist haben die Erstellung dieser 
Zusammenstellung massgeblich unterstützt. Herzlichen Dank dafür!
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WENN ICH ÜBERZEUGT BIN,  
DANN MACHE ICH ES!

Woher stammt eigentlich  
die «SEOP-Idee»?

SUSANN: Mein ehemaliger 
Schüler Hans Rudolf Stoll hat 
in Basel eine SEOP aufgebaut. 
Da kam mir spontan die Idee: 
Auch im Baselbiet braucht es eine 
SEOP, das mache ich! Meines 
Wissens waren wir zu dieser Zeit 
Pioniere in der Schweiz.

Wäre es möglich gewesen, die SEOP 
aufzubauen ohne die Unterstützung 
von Edi? 

SUSANN: Ja, ich glaube schon. 
Ich bin ein zäher Mensch. Wenn 
ich von etwas überzeugt bin, 
dann mache ich das auch. Aber: 
Ohne die sachliche und organi­
satorische Unterstützung meines 
Mannes wäre das Projekt wahr­
scheinlich nicht «zum Fliegen» 
gekommen!
EDI: Ich habe mich von Anfang 
an mit der Arbeit von Susann 
identifiziert und sie nach Mög­
lichkeit unterstützt. In der ersten 
Zeit der SEOP war ich für die 
Leistungserfassung, die Faktu­
rierung und die Buchhaltung 
zuständig.

 

Der Antrieb der SEOP-Grün-
derin Susann Perret war klar: 
«Krebskranke Menschen 
müssen auch daheim fachlich 
betreut werden.» Zusammen 
mit ihrem Mann, Edi Perret, 
hat sie die SEOP im Alleingang 
aufgebaut und während Jahren 
für eine gesunde Finanzierung 
gekämpft. In unserem Gespräch 
erzählen sie über die Anfänge 
der SEOP BL.

Die SEOP BL war also ein «Perret-
Projekt». Wie ging es dann weiter?

SUSANN: Am Anfang habe ich 
die Arbeit ehrenamtlich gemacht. 
Dann konnten wir wenigstens 
einen kleinen Teil meiner Auf­
wendungen in Rechnung stellen. 
Das ging auf die Länge natürlich 
nicht. 
EDI: Wir haben damals den 
Stundenlohn ausgerechnet. Er lag 
zwischen vier und fünf Franken!
SUSANN: Das Arbeitsvolumen 
wurde zu gross, sodass ich auf 
Unterstützung angewiesen war. 
Diese Arbeitskraft musste dann 
«normal» bezahlt werden …  
So begann der Kampf um das 
Geld!

Warum leistet man so viele Stunden 
praktisch ohne Bezahlung?

SUSANN: Krebskranke Menschen 
müssen auch daheim fachlich 
betreut werden. Das ist meine 
Überzeugung und mein Antrieb! 
Ich hatte zudem das Privileg, auf 
ein normales Einkommen von 
Edi zählen zu können.

 

Könnt ihr euch noch erinnern,  
wie es dazu gekommen ist, dass 
der Kanton die SEOP unterstützt 
hat?
EDI: Wie es halt im Kanton 
Baselland so geht … Ich bin be­
freundet mit Eduard Belser. Er 
hat als damaliger Regierungsrat 
und Sanitätsdirektor von unseren 
Sorgen vernommen. Er hat sich 
für uns eingesetzt und seinen 
Rechtskonsulenten, Thomas 
Kaech, beauftragt, die nötigen 
Schritte für eine Unterstützung 
einzuleiten.

 
Susann, erzähl doch eine Episode 
aus der SEOP-Zeit!

SUSANN: Man kann es in der 
heutigen digitalen Welt mit GPS 
und so fast nicht glauben: Der 
grösste Stress war immer wieder, 
in der Dunkelheit eine Strasse 
in irgendeinem Ort im Baselbiet 
zu finden. Auf dem Beifahrersitz 
lagen alle Ortspläne verstreut! 
Auch wenn die Besuche bei den 
Patientinnen und Patienten oft 
sehr anspruchsvoll waren: Die 
Fahrt dorthin war immer die 
grösste Herausforderung.
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War der Umgang mit den Haus-
ärztinnen und -ärzten am Anfang 
schwierig?

SUSANN: Am Anfang waren 
Haus- und Spitalärztinnen und 
-ärzte sehr skeptisch, das hat sich 
aber bei den meisten Medizinern 
schnell gelegt. Viele waren sehr 
dankbar für die Unterstützung 
und haben mich tatkräftig unter­
stützt.

Wie war das Verhältnis zu den  
Kantonsspitälern?

SUSANN: Das ist aus heutiger 
Sicht speziell: Mir wurde – nach 
anfänglicher Skepsis – angeboten, 
im Onkologie-Ambulatorium des 
Bruderholzspitals zu arbeiten. 
Ich hatte also schon Kontakt mit 
den Patientinnen und Patienten 
im Spital und durfte sie auf die 
SEOP aufmerksam machen. Die 
Situation war demnach ähnlich 
wie heute, wo die SEOP ja im 
Kantonsspital Baselland inte­
griert ist!

 
Du hast dich auch intensiv mit der 
Alternativmedizin beschäftigt – ein 
Störfaktor in der Palliativmedizin?

SUSANN: Alternativmedizin hat 
mich immer interessiert. Ich habe 
die Gebiete stets klar getrennt. In 
vielen Fällen konnten die beiden 
Bereiche sinnvoll kombiniert 
werden, etwa Schlaf, Beruhigung.
Ganz wichtig waren mir immer 
die Gespräche. Da konnte ich 
verschiedene Wege aufzeigen. 
Die Patientinnen und Patienten 
waren dafür dankbar.

 
Du hast zahlreiche Weiterbildungen 
besucht. Kann man den Umgang 
mit dem Tod lernen? Und: Wie 
konntest du die vielen schwierigen 
Erlebnisse verarbeiten?

SUSANN: Ich war immer ein 
Helfertyp. Ich habe das gern ge­
macht. Schwierige Situationen 
konnte ich mit der nötigen Dis­
kretion mit meinem Mann be­

sprechen. Wie eingangs erwähnt, 
war er ja immer auch Teil der 
SEOP. Diese Gespräche waren für 
uns beide sehr nützlich. Es war 
für mich auch selten ein Problem, 
die professionelle Distanz zu den 
Patientinnen und Patienten zu 
wahren. Im Übrigen: Von Super­
vision wurde damals noch gar 
nicht gesprochen!

Wie hast du dir in dieser schwieri-
gen Arbeit Befriedigung geholt?

SUSANN: In den meisten  
Fällen habe ich mir ein Ziel 
gesetzt – zum Beispiel, dass der 
Patient oder die Patientin trotz 
allem eine «gute Zeit» mit wenig 
Schmerzen hatte. Wurde das  
erreicht, dann war die Befriedi­
gung für mich da. 
EDI: Das Ziel war wichtig. Wenn 
die Patientin oder der Patient 
eine «gute Zeit» hatte, war das 
befriedigend für Susann.  

Edi, hast du als Statistiker eine 
Ahnung, wie viele Menschen Susann 
betreut hat? 

EDI: Der Patientenstamm 1991 
bis 2003 umfasste rund  
1200 Namen!

Ein Wunsch für die Zukunft  
der SEOP?

BEIDE: Wir wünschen uns na­
türlich, dass die SEOP bestehen 
bleibt und die betroffenen Men­
schen daheim in ihrem gewohn­
ten Umfeld bleiben können. Wir 
sind froh, dass die Arbeit von 
gut ausgebildeten, empathischen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei­
tern ausgeführt wird. Wichtig 
bleibt, dass auf die Ängste und 
Sorgen der Betroffenen eingegan­
gen wird. 
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«Die SEOP als mobiles Palliative-Care-Team ist für  
uns ein wichtiger Partner und ein  

zentraler Baustein in der Umsetzung der kantonalen  
Palliative-Care-Strategie.»

Gabriele Marty, Leiterin Abteilung Alter, Amt für Gesundheit,  
Volkswirtschafts- und Gesundheitsdirektion Baselland
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SCHWEIZWEITE  
PIONIERARBEIT

Im nachfolgenden Gespräch 
kommt Thomas Kaech, der erste 
Präsident des Vereins, auf die 
Schwierigkeiten der Organisation 
zu sprechen – vor allem in finan-
zieller Hinsicht.

Thomas Kaech, du warst der erste 
Präsident des Vereins SEOP BL.  
Was kommt dir spontan zur SEOP  
in den Sinn?

An Details erinnere ich mich 
nach über 22 Jahren nicht. Auch 
kann ich nicht auf Unterlagen 
zurückgreifen und sagen: Ach 
ja, da hat sich das und das er­
eignet. Nur Emotionales bleibt 
haften: Mit Susann Perret wurde 
gegen Ende 2001 die Idee eines 
vom Kanton gestützten Vereins 
zu Papier gebracht. Dabei war die 
Tätigkeit der SEOP BL damals 
für mich eigentlich nur Theorie. 
Aber im November 2001 reiste ich 
nach Kanada, wo eine Verwandte 
an Krebs erkrankt war und seit 
geraumer Zeit von einer Spitex- 
Organisation täglich palliativ 
betreut wurde, in ihrem Block­
haus, zehn Meilen von der nächs­
ten Siedlung entfernt. Während 
meiner Abwesenheit in Kanada 
hat man mich (ungefragt) zum 
ersten Präsidenten der SEOP BL 
gemacht. Diese Aufgabe habe ich 
gern übernommen.

Wie kamst du in Kontakt mit der 
Gründerin Susann Perret?

Als Leiter der damaligen Rechts­
abteilung der VSD (heute VGD) 
wurde ich als Jurist beauftragt, 
eine Lösung für eine nicht be­
friedigende Situation der Arbeit 
von Susann Perret am (aber nicht 
im) Kantonsspital Bruderholz zu 
finden. Involviert waren dessen 
Personalabteilung, die Onkologie, 
die Krankenkassen, die kommu­
nalen Spitex-Organisationen und 
vielleicht auch schon der Kanton 
Basel-Stadt. Item, das Resultat war 
die Loslösung vom Bruderholz­
spital und die Gründung eines 
Vereins.

Du hast damals erreicht, dass die 
SEOP während Jahren vom Kanton 
finanziell unterstützt wurde.  
Wie hast du das geschafft?

Geld regiert die Welt. Und dies 
auch im Gesundheitswesen. 
Susann Perret ist es gelungen, 
schweizweit wohl als Erste eine 
echte spitalexterne Onkologie- 
und Palliativpflege im Kanton 
BL zu etablieren. Da eine Hospi­
talisierung verbunden mit dem 
allerletzten Versuch einer Chemo­
therapie und/oder einer Bestrah­
lung sehr oft weit mehr kostet als 
die Palliativpflege zu Hause, hatte 
der Kanton ein Interesse an einer 

finanziellen Unterstützung. Auch 
seitens der Krankenkassen be­
stand das Interesse. 

Welche spezielle Erinnerung hast  
du an deine SEOP-Zeit?

Das Verfassen des Jahresberichts 
machte mir in der Fülle meiner 
übrigen Aufgaben einige Mühe. 
Wenn ich aber an gesamtschwei­
zerischen Tagungen zur Palliativ­
pflege feststellte, wie gut diese 
im Kanton BL bereits etabliert 
war, liess meine Freude mich die 
Mühen vergessen.

Dein Wunsch für die Zukunft der 
SEOP?

Die SEOP BL ist etabliert. Dass 
sie seit einigen Jahren wieder 
an ein Spital, das Kantonsspital 
Baselland, angebunden ist, mag 
erstaunen. Aber das ist ein völlig 
anderer Partner geworden als 
damals das Bruderholzspital. So 
wie es heute scheint, ist das Kan­
tonsspital Baselland ein stabiler 
Heimatort für eine längere Dauer. 
So sollte es bleiben. Mitsamt dem 
Förderverein!

Thomas Kaech
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NOCH IMMER IN 
EINER AUFBAUPHASE

Ohne das ausserordentliche Enga-
gement der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter wäre die Arbeit der 
SEOP nicht leistbar. Beatrice  
Zobrist, Leiterin der SEOP, betont 
in unserem Gespräch, dass die 
SEOP auch nach dreissig Jahren 
noch in der Aufbauphase steckt.

Wie fühlst du dich als SEOP- 
Leiterin im Moment?

Im Moment geht es mir als Lei­
terin recht gut. Wir arbeiten mit 
einem motivierten Team – es ist 
viel Energie vorhanden. Ohne 
das ausserordentliche Engage­
ment jeder und jedes Einzelnen 
in unserem Team geht es bei der 
SEOP nicht! Aber es ist schon so: 
Im KSBL läuft immer sehr viel …

Zum Beispiel?
Das jüngste Beispiel ist die Zerti­
fizierung des stationären Konsi­
liardiensts Palliative Care. Das hat 
auch unserer Arbeit gutgetan und 
uns vor allem fachlich weiterge­
bracht. Zudem sind wir ja erst seit 
einem Jahr organisatorisch neu 
aufgestellt.

Die Eingliederung ins KSBL war  
eine Zäsur – wie sieht dein Rückblick 
aus?

Das war anfangs sehr schwierig.  
An vielen Orten waren Zweifel 
vorhanden, ob der Weg richtig sei. 
Meine Meinung dazu ist klar: Es 
war der einzig richtige Weg. Ich 
könnte mir die SEOP nicht mehr 
ohne die Infrastruktur des KSBL 
vorstellen (IT, Marketing, Apothe­
ke, Fachrichtungen).

Die Leistungen «spitalextern» und 
«spitalintern» fliessen immer  
mehr ineinander – eine positive  
Entwicklung?

Wir sind immer mehr ein Team. 
Das ist ein Riesengewinn für 
uns – aber vor allem auch für die 
Patientinnen und Patienten. Die 
Behandlungskette ist fliessend.  
Die Menschen werden vom  
gleichen Team betreut, unsere 
Kommunikationswege sind kurz.

Die SEOP betreut aber nicht nur  
Patientinnen und Patienten des 
KSBL …

 

Nein, wir betreuen auch viele 
Menschen aus den Basler Spitä­
lern. Das geht an sich gut, nur 
sind die Wege dort viel länger.

Du bist seit 20 Jahren bei der  
SEOP – was hat sich in dieser Zeit 
speziell verändert?
Unsere Arbeit ist grundsätzlich 
ähnlich. Stark entwickelt hat sich 
in dieser Zeit «Palliative Care». 
Vor rund zwanzig Jahren war das 
noch fast unbekannt, heute ken­
nen Patientinnen und Patienten 
das Angebot und fordern es bei 
uns ein!

 
Die Aufteilung zwischen SEOP im 
KSBL und dem Förderverein SEOP 
hat sich aus der Sicht des Förderver-
eins bewährt – was meinst du dazu?

Das ist absolut so. Wir hätten 
nicht die Möglichkeit, die Qualität 
unserer Arbeit aufrechtzuerhalten. 
Nicht zu vergessen ist die ideelle 
Unterstützung des Vereins. Diese 
ist für uns wesentlich. 

Du hast einen Wunsch für die SEOP 
frei – was wäre das?

Mein Wunsch ist, dass die Politik 
und das KSBL den echten Nut­
zen der SEOP wahrnehmen und 
uns weiterhin unterstützen und 
fördern. Ich habe es eingangs 
erwähnt: Ohne das spezielle Enga­
gement der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter wären die Aufgaben 
der SEOP nicht lösbar. Wir sind 
mit unserer Arbeit immer noch 
in einer Aufbauphase. Wichtig 
ist, dass dies von den verantwort­
lichen Personen im KSBL und in 
der Politik wahrgenommen wird.

Beatrice Zobrist
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DIE ARBEIT DER GESCHÄFTSSTELLE DES 
FÖRDERVEREINS DER SEOP BL

Die Haegler AG, Lausen, führt seit 
dem Jahr 2014 die Geschäftsstelle 
des Fördervereins.

Es werden folgende Arbeiten  
erledigt:

·	� Mitglieder-/Gönner
administration 

·	 �Bewirtschaftung des Werbe
materials

·	 Führung Kasse, Buchhaltung
·	 Verdankung Spenden
· 	�Organisation Mitglieder- und 

Gönnerversammlung
· 	�Organisation der übrigen 

Tätigkeiten (Trauergruppen)
· 	�Verfassen und Redaktion  

Jahresbericht
· 	�Führung Protokoll Vorstands

sitzung

Dank der guten Zusammenarbeit 
mit der SEOP konnten die Arbeiten 
im Berichtsjahr problemlos erfüllt 
werden.

Claudia Studer (rechts), Verantwortliche für die Ge­
schäftsführung der SEOP, im Gespräch mit der SEOP-
Mitarbeiterin Mara Brassel. Im Hintergrund rechts Maya 
Monteverde sowie das langjährige Vorstandsmitglied 
Prof. Dr. Andreas Lohri. Verdeckt (2. von links) ist auch 
Cécile Durant (Vizepräsidentin) zu sehen.
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BERICHT DER REVISION
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MORNING HAS BROKEN

Schon in den Neunzigerjahren organisierte die SEOP jeweils im 
November eine Gedenkfeier für die schwer geprüften Angehörigen. 
Seit einigen Jahren findet die Gedenkfeier in der schönen  
St.-Arbogast-Kirche in Muttenz statt.

Es war ein Novum: Die zahlreichen 
Anwesenden der Gedenkfeier 2022 
sangen gemeinsam das Lied «Mor­
ning Has Broken» von Cat Stevens.

Der Morgen ist angebrochen,  
als wäre es der allererste Morgen

Die Amsel hat gesungen,  
als wäre sie der allererste Vogel

Gepriesen sei ihr Gesang,  
gepriesen sei der Morgen

Gepriesen seien sie dafür,  
der Welt neu entsprungen zu sein

Begleitet wurde der innige Gesang 
von der Gruppe Percarpa.  
Yvonne Deutsch-Cammarosano 
und Michael Deutsch kombinieren  
Percussion und Harfe auf eigene 
Weise. Ihr musikalisches Spektrum  
reicht von Barock bis zu Irish Folk. 
Das Publikum fand grossen Gefal­
len an den musikalischen Darbie­
tungen.

Dazwischen lasen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der SEOP besinn­
liche Texte. In Erinnerung bleibt die 
von Adrian Oettli vorgetragene Ge­
schichte des Engels, der unbedingt 
auf der Erde leben wollte und dabei 
erfahren hat, was Liebe, Freude, 
Angst und Tod wirklich bedeuten.
 

«Die SEOP hat der ganzen Familie in einer sehr  
schweren Zeit geholfen, mein Versprechen gegenüber 

meinem geliebten Mann einzuhalten, dass er zu Hause 
sterben kann. Ich bin ewig dankbar.»

Verena Kuoni, Angehörige
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Wunderbare Musik von der Gruppe Percarpa.

Stimmungsvoller Rahmen in der 
St.-Arbogast-Kirche in Muttenz.

Mit dem Kerzenritual 
beginnt die Gedenkfeier.
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«Die SEOP ist eine unverzichtbare Spezialeinrichtung 
der Spitex in unserem Kanton und daher auch  

ein wertvolles Mitglied des SVBL.»
Urs Roth, Geschäftsführer Spitex-Verband Baselland (SVBL)



19

WUSSTEN SIE, DASS …

… die Gründerin, Susann Perret, 
den Balint-Preis erhalten hat? Der 
Preis ist mit CHF 1000.– dotiert 
und beinhaltet auch eine Einla­
dung auf den Monte Verità. Aus­
gezeichnet wurde die Arbeit über 
«Sabine» – die berührende  
Geschichte einer persönlichen  
Betreuung.
	 NB: Der Balint-Preis wird ver-
liehen von der Stiftung Psychoso-
matik und Sozialmedizin, Ascona, 
und vom Schweizerischen Roten 
Kreuz, er geht an Medizinstuden-
tinnen und -studenten sowie an im 
Gesundheitswesen Tätige, zu einem 
Thema der beziehungsorientierten 
Medizin.

… die Wortmarke «SEOP BL»  
seit 2005 von einem Arzt im  
Markenregister eingetragen ist?

… der Name «SEOP» im Jahr 2021 
von «Spitalexterne Onkologie­
pflege» in «Spitalexterne Onkolo­
gie- und Palliativpflege» geändert 
wurde?

… das Kantonsspital Baselland bei 
der Übernahme der Mitarbeite­
rinnen (Mitarbeiter gab es damals 
noch nicht!) im Jahr 2013 die 
gesamte Pensionskassen-Nach­
schusspflicht übernommen hat?

Vorstandsmitglieder 
seit 1999

Thomas Kaech 
(Präsident bis 2005)
Prof. Reto Gaudenz
Dr. Alex Dieterle
Heinz Grob
Dr. Willi Baumann
Margrit Wälti Nussbaumer
Prof. Dr. Andreas Lohri
Dr. Beat Biedermann
Marianne van Vulpen
Cécile Durant
Sabine Eglin Buser
Patrick Jermann
Thomas Sommer
Eleonora Knöpfel
Prof. Dr. Jörg Leuppi
Marc Lüthi (Präsident ab 2006)

Der Vorstand im  
Jubiläumsjahr

Marc Lüthi (Präsident) 
Cécile Durant (Vizepräsidentin)
Eleonora Knöpfel 
Dr. Beat Biedermann
Prof. Dr. Andreas Lohri
Prof. Dr. Jörg Leuppi

… die SEOP Baselland im Jahr 
2005 während Monaten auch 
Dienstleistungen im Kanton Basel-
Stadt übernahm, weil die SEOP im 
benachbarten Kanton kurzfristig 
ausgefallen war?

… die SEOP seit fast dreissig  
Jahren Trauergruppen von  
Angehörigen betreut? Neu wird 
diese Dienstleistung zusammen 
mit den kantonalen Landes­
kirchen erbracht.
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JAHRESBERICHT 2022 DER SEOP

Im Jahr 2022 betreuten wir insge­
samt 557 Patientinnen und Patien­
ten, dies sind 13 Prozent mehr als 
im Vorjahr. 336 davon sind ver- 
storben, 151 konnten bis zum Tode 
zu Hause betreut werden. 

2022 hat sich vor allem personell 
viel bei uns verändert. Durch einige 
personelle Abgänge Ende 2021 
waren wir bis März 2022 in einem 
sehr kleinen Team unterwegs. Es 
war erfreulich, mitzuerleben, mit 
welcher Motivation, Energie und 
welchem Engagement jede(r) Ein­
zelne im Team tatkräftig mithalf, 
unseren Dienst in gleichbleibender 
Qualität aufrechtzuerhalten. An 
dieser Stelle ein riesiges Danke­
schön an Mirjam Link, Mara Brassel 
und Adrian Oettli, die dies ermög­
lichten. Adrian Oettli absolvierte 
nebenher den CAS Palliative Care, 
den er im Sommer erfolgreich ab­
geschlossen hat.

Auf den 1. März wurden neue Mit­
arbeiterinnen eingestellt. Glück­
licherweise waren Patricia Buess 
und Rahel Wettstein schnell ein­
gearbeitet und im Team integriert. 
Sie entlasteten uns somit schon bald  
im SEOP-Alltag. Erfreulicherweise 
konnten auch unsere ehemalige 
Mitarbeiterin Mireille Beuchat und 
die ehemalige Leiterin der SEOP, 
Maya Monteverde zu je 10 Prozent 
eingestellt werden. Sie unterstützen 
uns an den Wochenenden. 

EINIGE PERSONELLE  
ÄNDERUNGEN IM 
JAHR 2022

Beatrice Zobrist, Leiterin 
Palliative Care im Kantons­
spital Baselland, geht in 
ihrem Jahresbericht auf die 
Wechsel im SEOP-Team 
ein. Trotz angespannter 
personeller Lage wurden 
13 Prozent mehr Patientin­
nen und Patienten betreut 
als im Vorjahr.

Für unsere Arbeit ist eine gute Ver­
netzung zwingend erforderlich. Wir 
sind dankbar für die wohlwollende 
und wertschätzende Zusammen­
arbeit mit Hausärztinnen, Spitex-
Organisationen, Spitälern und an­
deren Partnerorganisationen! Nur 
so ist es möglich, für Patientinnen 
und Patienten ein tragendes Netz zu 
bilden, um ihnen die bestmögliche 
Betreuung zu Hause zu gewährleis­
ten. 

Für das Pflegeteam des internen 
Konsildiensts Palliative Care konn­
ten wir Silke Walter einstellen. 
Unser Konsildienst Palliative Care 
hat sich rasant weiterentwickelt, was 
dazu führte, dass wir den Dienst 
im Oktober durch qualitépalliative 
zertifizieren lassen konnten. Ob­
wohl die Hauptleistung und -belas­
tung beim Team des Konsildiensts 
Palliative Care lag, waren wir von 
der SEOP, als Teil des Teams Pal­
liative Care, in der Bearbeitung 
und Entwicklung der erforderten 
Dokumente und der Erfüllung der 
Qualitätskriterien involviert. Wir 
zitterten mit und durften dann aber 
auch mitfeiern und uns über diesen 
grossartigen Erfolg freuen!

Die Zusammenarbeit als Gesamt­
team Palliative Care am KSBL hat 
sich erfreulich entwickelt. Wir 
schätzen den regelmässigen ge­
meinsamen Austausch sehr und 
sind froh, die Fachexpertise unserer 
Palliativmedizinerinnen in die Be­
treuung unserer Patientinnen und 
Patienten mit einfliessen lassen zu 
können. 
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DAS SEOP-TEAM IM JUBILÄUMSJAHR:

Beatrice Zobrist (Leitung)
Mara Brassel
Adrian Oettli
Mirjam Link
Rahel Wettstein
Patricia Buess
Isabelle Johansson
Maya Monteverde
Mireille Beuchat
 
IM KONSILDIENST:

Silke Walter
Lucia Baum-Schmuck
 
ÄRZTINNEN KONSILDIENST:

Christine Zobrist
Mareile Eichinger
Karin Stumpf
 

Von links nach rechts: Mirjam Link, Beatrice 
Zobrist, Adrian Oettli, Mara Brassel, Patricia Buess,  
Rahel Wettstein. Auf dem Bild fehlen: Mireille 
Beuchat, Maya Monteverde.



22

BILANZ

Bilanz per 31.12.2022
2022

Berichtsjahr
2021

Vorjahr

Aktiven
Kasse 100.90 768.50
Postkonto 40-207390-3 288 026.45 269 363.41
Verrechnungssteuer
Transitorische Aktiven
Total Aktiven 288 127.35 270 131.91

Passiven
Transitorische Passiven 15 500.00 –
Zweckgebundene Spenden 68 970.00 68 970.00
Vereinskapital 134 538.56 119 925.12
Fonds 66 623.35 66 623.35
Total Passiven 285 631.91 255 518.47

Gewinn 2 495.44 14 613.44
Total 288 127.35 270 131.91

«Das Angebot der SEOP ergänzt sich hervorragend mit 
unserem Palliativangebot. Insbesondere die  

hohe Fachkompetenz im Bereich der Schmerzbehandlung 
und -therapie zeichnet die SEOP aus und ist für  

die betroffenen Klientinnen und Klienten und alle im Fall 
involvierten Partner sehr wertvoll.  

Die Zusammenarbeit funktioniert sehr gut.»
Claudia Aufdereggen, Geschäftsleiterin Spitex Regio Liestal



23

KOMMENTAR ZUR JAHRES-
RECHNUNG 2022

Die Jahresrechnung 2022  
schliesst mit einem Gewinn von  
CHF 2 495.44 ab.  

Dazu die folgenden Bemerkungen:

Erträge
Gegenüber dem Vorjahr gingen die 
Erträge um rund CHF 10 500.–  
zurück. Sie liegen damit – nach  
diversen ausserordentlichen  
Erträgen im Vorjahr – immer noch 
über dem langfristigen Mittel.

Aufwand
Für das Jubiläum «30 Jahre SEOP» 
wurden CHF 10 516.– verbucht 
(CHF 2 500.– effektive Ausgaben 
und CHF 8 000.– Rückstellung).
Auch im Jahr 2022 wurde wieder 
ein CAS-Studium (CAS – Certificate 
of Advanced Studies) finanziert.
 

ERFOLGSRECHNUNG

Erfolgsrechnung per 31.12.
2022

Berichtsjahr
2021

Vorjahr

Aufwand
Aufwand Rechnungswesen /Administration 11 629.25 9 307.80
Aus- und Weiterbildung 7 840.00 9 530.00
Weiterer Personalnebenaufwand 2 753.90 741.50
Büromaterial Drucksachen Fachliteratur 4 831.90 5 849.85
Porti 2 080.00 2 434.40
Werbung und Öffentlichkeitsarbeit 4 954.85 4 299.15
Gedenkfeier 2 879.55 1 740.00
Jubiläum «30 Jahre SEOP» 10 516.40
Informatikaufwand 597.35 305.20
Finanzaufwand 386.34 179.34
Beitrag Zusatzleistungen KSBL 40 000.00 50 000.00
Aufwand für Trauergruppen – 2 405.00
Total Aufwand 88 469.54 86 792.24

Ertrag –
Mitgliederbeiträge 600.00 550.00
Gönnerbeiträge 4 990.00 4 670.00
Zuwendungen Dritter/Spenden 84 574.98 95 785.68
Ausserordentlicher Ertrag 800.00 400.00

Total Ertrag 90 964.98 101 405.68
Jahresgewinn 2 495.44 14 613.44
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KONTAKT

 

Herzlichen 
Dank für Ihre 
Spende!

Spitalexterne Onkologie- und Palliativpflege  
Baselland (SEOP BL)
Rheinstrasse 26, 4410 Liestal
Telefon 061 723 82 14, Fax 061 722 12 39
www.ksbl.ch, www.seopbl.ch

Förderverein für spitalexterne Onkologie-  
und Palliativpflege Baselland 
Postfach 112, 4415 Lausen
Telefon 061 921 00 70
www.seopbl.ch
verein@seopbl.ch

Spendenkonto
Postkonto: 40-207390-3
IBAN: CH47 0900 0000 4020 7390 3


